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382 Sie teljte ©eite.

<$ut unb Qucf) Tupfer, je nadjbem bag ijjet3 unb
bie 93otfe toar. Set ißubel ïnurtte. Sßat'g ©et-
gnügen ober Sftget? ©t formte ben tout nicf)t
mef)t ßalten, fo fcßtoet toar et getootben. ,,©lad)t
ißn leer, 2lltet!" tiefen bie Äeute bem Snbaliben
3U, „et toitb nodj einmal boll!" Set Sitte tat'g,
unb ridjtig, et mußte ißn nodj einmal teeren in

feinen ©acf, in ben er bie ©ioline ju ftecïen

pflegte. Set frembe ftanb ba mit leudjtenben
Slugen unb fpielte, baß ein ©tabo! übet bag
anbete fdjaüte. Sllle SBelt toar ent3Ücft. ©nblidj
ging bet (Seiger in bie prädjtige ©telobie beg

Äiebeg übet: (Sott etïjalte ftan3 ben iïaifet! Sllle
irjüte unb ©lüßen flogen bon ben i\öpfen; benn
bie Öfterreidjet liebten iljten iMfer ftan3 bon

govern fersen, unb et betbiente eg audj; alt-
gemadj tourbe bet ©olfgjubel fo gtoß, baß plöß-
lldj alle Beute bag Bieb fangen. Set ©eiget
fpiette in bet größten ©egeiftetung. big eg 3U

©nbe toar; bann legte et rafdj bie ©ioline in beg

glüifltdjen Snbaliben ©cßoß, unb eße bet alte
©tann ein SBort beg Sanfeg fagen fonnte, toar
bet ffiittuofe fott.

„SBer toat bag?" tief bag ©olf.
Sa trat ein Bierr bot unb fagte: „3dj fenne

iljn fel)t tooljt; eg toar bet augge3eidjnete ©eiget
Slletanbet ©oudjer, toeldjet Ijiet feine ilunft im
Sienfte ber ©atmljet3igfeit übte, ©t lebe Ijodj!"

„^Oodj! ßodj! Ijodj!" tief bag ©otf.
tlnb bet Snbalibe faltete feine #änbe unb

betete: „£>etr, betoljne bu'g iijm teidjlidjl"
Unb icß glaube, eg gab an biefem SIbenb 3toei

©lücftidje meßt in SBien. Set eine toat bet 3n-
balibe, bet nun toeitßin feiner ©ot entßoben, unb
ber anbete ©oudjer, bem fein irjet3 ein feugnig
gab, um bag man tfjn betreiben mödjte.

2Bitt)etm öon tporn.

©te leijte ôette.

fe nadj Sempetament, Sllter, (Sefrfjlec^t, ©eruf
ober je nadj bem ©tab ber politifdjen ©etätigung
lieft man in bet neueften ©ummer beg Beibblat-
teg 3uerft ben üeitantifel, bie neueften ©adjridjten,
Unfälle unb ©erbtedjen, bag feuilleton ober bie

leßte ©eite mit ben Snferaten unb ben üobeg-
an3eigen. Unfere ©luttet bat fidj bon jeïjer 3uetft
nadj ben Siobegfällen etfunbigt. ©tadjte bie $oft
bag „©olfgblatt bon (Steig", unb befam ©lutter
bag ©latt 3uerft in bie ^änbe, fo toatf fie tafcf)
einen ©lief auf bie leßte (Seite, legte ßetnadj bie

feitung auf ben 2rfdj unb ging toiebet ißret
Sltbeit nadj. ©rtoifdjte abet bet ©atet ober eineg

bon ung ^inbetn bag ©latt 3uerft, fo fam reget-
mäßig ©lutterg ftage: „SBet ift geftorben?" —
SBit Einher, bie toit ung am meiften für Un-
glücfgfälle unb Setbtedjen intereffierten, ladjten
gelegentlid) übet biefe ftage, unb audj bet ©atet,
ber ben Beitartifel bebot3ugte, teflamiette ettoa,
inbem et fagte: „Sie ©lutter intereffiett fidj nur
für bie ©oten!" — ©elbftberftänblidj toat bieg

fein ©ottourf, fonbetn nur eine fletne ©eeferei.
SDßit toußten nämlidj 3U gut, baß ©lutter fût feßr
bteleg 3ntereffe ßaben mußte, ba fie nidjt bloß
unfern #augßatt unb einen 3um #aufe geßöten-
ben großen SIcfet beforgte, fonbetn baneben nodj
alg SBäfcßerin unb ©aglößnerin einige ©aßen
betbiente unb außerbem eg fertig brad)te,gefangg-
freubiget unb glaubengftarfet ©littelpunft unfe-
ter famitie 31t fein. SBenn fie babei bag ©olfg-
blatt nidjt fo gtünblidj ftubierte tore ber ©atet,
fonbetn außer ben ©obegan3eigen getoößnlicß nur

nodj bag feuilleton tag, fo berußte bieg f'eineg-

toegg auf ©leicßgültigfeit, fonbetn batauf, baß
bie SIrbeiten geßäuft toaten.

©un begab eg fidj 3Ut feit, ba idj in bie britte
klaffe ißtimatfdjule ging, baß ber ©ater feinen
Sltbeitgplaß toecßfelte unb eine ©teile annaßm an
einem größeren 3nbufttieort. feben ©lotgen
reifte er mit bet ©aßn nadj f. unb feßrte abenbg

fpät toiebet in unfet Sotf 3utüd'. Um fid) Befe-
ftoff 3u betfdjaffen füt bie langen ©aßnfaßtten,
abonnierte et nun ftatt beg toenig umfangteidjen
unb nur breimal toödjenttidj erfdjeinenben ©olfg-
btatteg bag bteimal täglidj etfdjeinenbe „©eue
©agblatt". SBit ^inber fanben bieg großartig,
boten ung bodj bie großen Onferatenbilber biefet
feitung ©rfaß füt mangelnbe feidjen- unb ©lat-
büdjer. Sie ©lutter aber toar ßödjft un3uftieben.
©on feit 3U feit proteftiette fie gegen bag ©ag-
blatt mit ber ©egrünbung: „©fan erfäßtt ja nidjt
einmal, toer geftorben ift!" ©elbftberftänblidj
btadjte aucß bag Sagblatt täglidj einige Sobeg-

ureigen, jebodj feine aug unfetet ©egenb. Sodj
©ater behauptete: „©lan ßält fid) bodj feine fei-
tung toegen ben Soten! ©titbt jemanb aug un-
ferern ©efannten- ober ©ertoanbtenfreig, fo et-
faßren toit eg ja butdj bie Beidjenbitterin, ober

toit erßalten eine petfönlidje Steige. Sluf jeben

fall erlaubt unfet ©ubget feine 3toeite feitung."
Unb ©lutter gab fidj toiebet einige feit gefdjlagen.

©inmal aber fam eg tatfädjlidj bor, baß ©lutter
nießtg etfußr bom ifjinfdjiebe einet ©djulfame-
tabin, ber fie gerne an bag ©egtäbnig gegangen
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Hut und auch Kupfer/ je nachdem das Herz und
die Börse war. Der Pudel knurrte. War's Ver-
gnügen oder Ärger? Er konnte den Hut nicht
mehr halten/ so schwer war er geworden. „Macht
ihn leer, Alter!" riefen die Leute dem Invaliden
ZU/ „er wird noch einmal voll!" Der Alte tat's/
und richtig, er mußte ihn noch einmal leeren in
seinen Sack, in den er die Violine zu stecken

pflegte. Der Fremde stand da mit leuchtenden
Augen und spielte, daß ein Bravo! über das
andere schallte. Alle Welt war entzückt. Endlich
ging der Geiger in die prächtige Melodie des

Liedes über: Gott erhalte Franz den Kaiser! Alle
Hüte und Mützen flogen von den Köpfen) denn
die Österreicher liebten ihren Kaiser Franz von

ganzem Herzen, und er verdiente es auch) all-
gemach wurde der Volksjubel so groß, daß plötz-
lich alle Leute das Lied sangen. Der Geiger
spielte in der größten Begeisterung, bis es zu

Ende war) dann legte er rasch die Violine in des

glücklichen Invaliden Schoß, und ehe der alte
Mann ein Wort des Dankes sagen konnte, war
der Virtuose fort.

„Wer war das?" rief das Volk.

Da trat ein Herr vor und sagte: „Ich kenne

ihn sehr wohl) es war der ausgezeichnete Geiger
Alexander Boucher, welcher hier seine Kunst im
Dienste der Barmherzigkeit übte. Er lebe hoch!"

„Hoch! hoch! hoch!" rief das Volk.

Und der Invalide faltete seine Hände und
betete: „Herr, belohne du's ihm reichlich!"

Und ich glaube, es gab an diesem Abend zwei
Glückliche mehr in Wien. Der eine war der In-
valide, der nun weithin seiner Not enthoben, und
der andere Boucher, dem sein Herz ein Zeugnis
gab, um das man ihn beneiden möchte.

Wilhelm von Horn.

Die letzte Seite.
Je nach Temperament, Alter, Geschlecht, Beruf

oder je nach dem Grad der politischen Betätigung
liest man in der neuesten Nummer des Leibblat-
tes Zuerst den Leitartikel, die neuesten Nachrichten,
Unfälle und Verbrechen, das Feuilleton oder die

letzte Seite mit den Inseraten und den Todes-
anzeigen. Unsere Mutter hat sich von jeher zuerst
nach den Todesfällen erkundigt. Brachte die Post
das „Volksblatt von Steig", und bekam Mutter
das Blatt zuerst in die Hände, so warf sie rasch

einen Blick auf die letzte Seite, legte hernach die

Zeitung auf den Tisch und ging wieder ihrer
Arbeit nach. Erwischte aber der Vater oder eines

von uns Kindern das Blatt zuerst, so kam regel-
mäßig Mutters Frage: „Wer ist gestorben?" —
Wir Kinder, die wir uns am meisten für Un-
glücksfälle und Verbrechen interessierten, lachten
gelegentlich über diese Frage, und auch der Vater,
der den Leitartikel bevorzugte, reklamierte etwa,
indem er sagte: „Die Mutter interessiert sich nur
für die Toten!" — Selbstverständlich war dies
kein Vorwurf, sondern nur eine kleine Neckerei.

Wir wußten nämlich zu gut, daß Mutter für sehr

vieles Interesse haben mußte, da sie nicht bloß
unsern Haushalt und einen zum Hause gehören-
den großen Acker besorgte, sondern daneben noch

als Wäscherin und Taglöhnerin einige Batzen
verdiente und außerdem es fertig brachte, gesangs-
freudiger und glaubensstarker Mittelpunkt unse-

rer Familie zu sein. Wenn sie dabei das Volks-
blatt nicht so gründlich studierte wie der Vater,
sondern außer den Todesanzeigen gewöhnlich nur

noch das Feuilleton las, so beruhte dies keines-

Wegs auf Gleichgültigkeit, sondern darauf, daß
die Arbeiten gehäuft waren.

Nun begab es sich Zur Zeit, da ich in die dritte
Klasse Primärschule ging, daß der Vater seinen

Arbeitsplatz wechselte und eine Stelle annahm an
einem größeren Jndustrieort. Jeden Morgen
reiste er mit der Bahn nach Z. und kehrte abends

spät wieder in unser Dorf zurück. Um sich Lese-
stofs zu verschaffen für die langen Bahnfahrten,
abonnierte er nun statt des wenig umfangreichen
und nur dreimal wöchentlich erscheinenden Volks-
blattes das dreimal täglich erscheinende „Neue
Tagblatt". Wir Kinder fanden dies großartig,
boten uns doch die großen Inseratenbilder dieser

Zeitung Ersatz für mangelnde Zeichen- und Mal-
bûcher. Die Mutter aber war höchst unzufrieden.
Von Zeit zu Zeit protestierte sie gegen das Tag-
blatt mit der Begründung: „Man erfährt ja nicht
einmal, wer gestorben ist!" Selbstverständlich
brachte auch das Tagblatt täglich einige Todes-
anzeigen, jedoch keine aus unserer Gegend. Doch
Vater behauptete: „Man hält sich doch keine Zei-
tung wegen den Toten! Stirbt jemand aus un-
serem Bekannten- oder Verwandtenkreis, so er-
fahren wir es ja durch die Leichenbitterin, oder

wir erhalten eine persönliche Anzeige. Auf jeden

Fall erlaubt unser Budget keine zweite Zeitung."
Und Mutter gab sich wieder einige Zeit geschlagen.

Einmal aber kam es tatsächlich vor, daß Mutter
nichts erfuhr vom Hinschiede einer Schulkame-
radin, der sie gerne an das Begräbnis gegangen
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Wäre. SBiebcr einmal unternahm fte einen Sin-
griff gegen öen tßapierljaufen bed Sagblatted,
bad ihr je länger, befto metjr aid ein Wefend-
frembed Clement erfd)ien, unb felbftberftänblidj
fpielten in ihrer Slnflagerebe bie Sobedanjetgen
eine befonberd Widjtige abolie. SBad fie fagte, ift
eigentlicf) ber îtern biefer Klauberei unb erfdjeint
mir in ber gegenwärtig fo fenfationdljungrigen,
fpannungdgelabenen Uriegdjeit befonberd er-
innerungdWert. Sie fagte: „Unb wad bie Sobed-
anjeigen betrifft, barüber f>abt if>r midj ja oft
genug geneeft. Slber iljt habt mid) offenbar nocfj

nidjt reibt berftanben. 23ielleidjt bénît ifjr, bag ed

mir einfach in ber Slrt einer Utatfcfjbafe barum
gebe, ju Wiffen, Wer geftorben fei. SDenn ici) aber
in einer geitung bie Sobedanjeigen lefe, fo be-
mübe id)' midj, bad Äeben ber 23erftorbenen nad)-
juteben, Wie Weit ed fidj ben Sinlagen entfpredjenb
entwidelt unb erfüllt bût ober nidjt. Sludj frage
idj midj, Wo unb Wann mein eigenem unb ber 23er-
ftorbenen fieben fidj je einmal berührt haben,
Pielleidjt bei einer jufälltgen 23egegnung,bei einer

trjilfeleiftung wäljrenb ber Sdjuljeit, in ber gfa-
brit ober Wie unb Wo fidj eben SRenfdjen treffen
tonnen, Wenn bad Sdjidfal ed Will, ©a môdjte
ich ljw:audfinben, Wad Wir einanber an ^'reube
ober Äeib gegenfeitig gefdjenft haben. Unb iijt
glaubt gar nicht, Wie bielfältig babei bie Erinne-
rungen aufblühen unb Wie banfbar man Wirb,
Wenn man immer Wieber erfährt, Wie reidj ber

Sdjopfer ein jebed ÏÏRenfdjenleben befdjenl't hat.
2Bad bebeuten baneben eure mit Spannung er-
Warteten täglichen Slftualitäten! SBeit Wichtiger
aid baß id) erfahre, Wo. in ber aBett trjeere fid)
befämpfen, Könige unb SRinifter eingefegt ober

geftürjt Werben, bei Erbbeben Stäbte unb ©orfer
in Srümmer fallen ober Schiffe im Sturme unter-
gehen, Weit Wiihtiger ift ed bocfj, bag ber SRenfdj
in fich eine Sßelt trägt, beren freube- unb glüd'd-
gefättigte Stuhr ber Seele Wirtliche jjeimftatt ift,
eine Heimat, bie nidjt bei jebem Erbenftürmdjen
ind SBacfeln gerät, nidjt bon jebem fernen ©e-
Witter fich überfdjatten lägt, fonbem ein geljeimed
3'enfterdjen befigt, burd) bad ein iiidjtftrahl ber

Ewigfeit einfällt. Unb biefe Sßelt fann man pfte-
gen mit guten ©ebanfen, mit Erinnerungen Wäh-

renb aller Slrbeit, beim SBafdjen unb Stögen, beim
3äten unb ißflanjeri, Wad fidjer fo biet Wert ift
wie mandj ein Ittatfdj am ©orfbrunnen ober bei
ben Winterlid)en Stubeten unb ttaffeefränjdjen,
bietleicht, ja, 23ater, fo biel Wert Wie ein grog-
artiger Äeitartifet — Wenigftend für midj."

So fpradj SJtutter, unb Wir Waren alle über-
rafdjt; benn ed War fonft nidjt ihre Slrt, lange
Sieben 3U führen. Offenbar aber hatte fie nun
einmal heraudfefjten müffen, wad fich an gefjei-
mer Slufleljnung gegen bad bielfeitige, aftuali-
tätenreidje Sagblatt in ihr angehäuft hatte. gwar
Wollte 23ater immer noch nicht einlenfen. SJtidj
aber hatte nun bie SRutter auf ihre Seite ge-
bracht; benn idj ftaunte nun plögticfj über Sftutterd
ftill berfonnene Slrt unb barüber, bag fie bie Wun-
berbare ©abe befag, in einer SDelt 3U leben,
welche mir bid baijin berfd)toffen War. Stun aber

begriff ich, toarum SRutter fo Wenig mitmachte
bei gefelligen Slntäffen, fdjeinbar eine einfame
3rau War unb bod) fo biet inneren Steidjtum
offenbarte. Söon jegt an War ich SJUitterd 33er-
bünbeter in ber geitungdfrage, um fo meljt, aid
ich nun bereitd in ber fedjften klaffe fag unb bad
Sludmalen unb Sludfdjneiben ber einft fo Wunber-
boll fdjeinenben Snferatenbilber aufgegeben hatte,
©ie ©elegenheit, einen neuen Slngriff gegen bad

Sagblatt ju unternehmen, ergab fid), aid ber
23ater eined ^rühlingdtaged fragte: „ißeter, Wie

fteht ed eigentlicf) mit ber Sefunbarfdjule? ©laubft
bu, bag Wir'd Wagen bürfen?" — „3a", erwiberte
idj, „aber bamit Wir bad ©atum ber Slufnahme-
Prüfung nicht berpaffen, müffen Wir fofort bad

,23oltdblatt bon Steig' abonnieren." ©ied tarn
bem aSnter fo überrafdjenb, bag er taut fwraud-
ladjte; bann btinjelte er 3ur SJtutter hinüber unb
fagte: „Sllja, ein Komplott! 2)tan Wirb bod) nidjt
etwa bad tiefen bon Sobedanjeigen in ben Stoff-
plan ber Sefunbarfdjulen aufgenommen haben!
91a, alfo, ^ßeter, Wenn bu nidjt burdjfätlft, bann
barfft bu für bie Sftutter bad 23olfdblatt Wieber

befteüen!" — Statürlidj erfuljt id) bad ©atum
ber Slufnaljmeprüfung audj ohne geitung, unb
alled ging gut. So fam bann SRutter Wieber 3U

ihrem üeibblatt, unb bid heute ift bie legte Seite
für fie am widjtigften geblieben. _r,j.

(Sine Cebenëcetiung.
Ed finb jegt juft jWanjig 3afjiw berftridjen,

feitbem ich in Slrotla bie ffeden 3ubracijte, in
jenem Wunberbaren Söalliferborf, beffen Einher
jum Sdjug gegen bie 23ipern ein ©lödtein um
ben jjald tragen, unb beffen 23erge mich immer

an eine Statdberfammlung Weighäuptiger Stiefen
erinnern, ©ie !ird)turmfpigige Stiguilte be la ga
unb bie gletfdjerbelabene ißigne hatten unferen
23efudj gnäbigft anjunefjmen geruht. $egt fotfte
nodj ber ftolje 9Ront Eotton an bie Steide fom-
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Wäre. Wieder einmal unternahm sie einen An-
griff gegen den Papierhausen des Tagblattes,
das ihr je länger, desto mehr als ein Wesens-
fremdes Element erschien, und selbstverständlich
spielten in ihrer Anklagerede die Todesanzeigen
eine besonders wichtige Nolle. Was sie sagte, ist
eigentlich der Kern dieser Plauderei und erscheint
mir in der gegenwärtig so sensationshungrigen,
spannungsgeladenen Kriegszeit besonders er-
innerungswert. Sie sagte: „Und was die Todes-
anzeigen betrifft, darüber habt ihr mich ja oft
genug geneckt. Aber ihr habt mich offenbar noch

nicht recht verstanden. Vielleicht denkt ihr, daß es

mir einfach in der Art einer Klatschbase darum
gehe, zu wissen, wer gestorben sei. Wenn ich aber
in einer Zeitung die Todesanzeigen lese, so be-
mühe ich mich, das Leben der Verstorbenen nach-
zuleben, wie weit es sich den Anlagen entsprechend
entwickelt und erfüllt hat oder nicht. Auch frage
ich mich, wo und wann mein eigenes und der Ver-
storbenen Leben sich je einmal berührt haben,
vielleicht bei einer zufälligen Begegnung, bei einer

Hilfeleistung während der Schulzeit, in der Fa-
brik oder wie und wo sich eben Menschen treffen
können, wenn das Schicksal es will. Da möchte
ich herausfinden, was wir einander an Freude
oder Leid gegenseitig geschenkt haben. Und ihr
glaubt gar nicht, wie vielfältig dabei die Erinne-
rungen aufblühen und wie dankbar man wird,
wenn man immer wieder erfährt, wie reich der

Schöpfer ein jedes Menschenleben beschenkt hat.
Was bedeuten daneben eure mit Spannung er-
warteten täglichen Aktualitäten! Weit wichtiger
als daß ich erfahre, wo in der Welt Heere sich

bekämpfen, Könige und Minister eingesetzt oder

gestürzt werden, bei Erdbeben Städte und Dörfer
in Trümmer fallen oder Schiffe im Sturme unter-
gehen, weit wichtiger ist es doch, daß der Mensch
in sich eine Welt trägt, deren freude- und glücks-
gesättigte Nuhe der Seele wirkliche Heimstatt ist,
eine Heimat, die nicht bei jedem Erdenstürmchen
ins Wackeln gerät, nicht von jedem fernen Ge-
Witter sich überschatten läßt, sondern ein geheimes
Fensterchen besitzt, durch das ein Lichtstrahl der

Ewigkeit einfällt. Und diese Welt kann man pfle-
gen mit guten Gedanken, mit Erinnerungen wäh-

rend aller Arbeit, beim Waschen und Nähen, beim
Jäten und Pflanzen, was sicher so viel wert ist
wie manch ein Klatsch am Dorfbrunnen oder bei
den winterlichen Stubeten und Kaffeekränzchen,
vielleicht, ja, Vater, so viel wert wie ein groß-
artiger Leitartikel — wenigstens für mich."

So sprach Mutter, und wir waren alle über-
rascht) denn es war sonst nicht ihre Art, lange
Neden zu führen. Offenbar aber hatte sie nun
einmal herauskehren müssen, was sich an gehei-
mer Auflehnung gegen das vielseitige, aktuali-
tätenreiche Tagblatt in ihr angehäuft hatte. Zwar
wollte Vater immer noch nicht einlenken. Mich
aber hatte nun die Mutter auf ihre Seite ge-
bracht) denn ich staunte nun plötzlich über Mutters
still versonnene Art und darüber, daß sie die wun-
derbare Gabe besaß, in einer Welt zu leben,
welche mir bis dahin verschlossen war. Nun aber

begriff ich, warum Mutter so wenig mitmachte
bei geselligen Anlässen, scheinbar eine einsame
Frau war und doch so viel inneren Reichtum
offenbarte. Von jetzt an war ich Mutters Ver-
bündeter in der Zeitungsfrage, um so mehr, als
ich nun bereits in der sechsten Klasse saß und das
Ausmalen und Ausschneiden der einst so Wunder-
voll scheinenden Inseratenbilder ausgegeben hatte.
Die Gelegenheit, einen neuen Angriff gegen das

Tagblatt zu unternehmen, ergab sich, als der
Vater eines Frühlingstages fragte: „Peter, wie
steht es eigentlich mit der Sekundärschule? Glaubst
du, daß wir's wagen dürfen?" — „Ja", erwiderte
ich, „aber damit wir das Datum der Ausnahme-
Prüfung nicht verpassen, müssen wir sofort das
,Volksblatt von Steig' abonnieren." Dies kam
dem Vater so überraschend, daß er laut heraus-
lachte) dann blinzelte er zur Mutter hinüber und
sagte: „Aha, ein Komplott! Man wird doch nicht
etwa das Lesen von Todesanzeigen in den Stoff-
plan der Sekundärschulen aufgenommen haben!
Na, also, Peter, wenn du nicht durchfällst, dann
darfst du für die Mutter das Volksblatt wieder
bestellen!" — Natürlich erfuhr ich das Datum
der Aufnahmeprüfung auch ohne Zeitung, und
alles ging gut. So kam dann Mutter wieder zu
ihrem Leibblatt, und bis heute ist die letzte Seite
für sie am wichtigsten geblieben. .P.

Eine Lebensrettung.
Es sind jetzt just zwanzig Jahre verstrichen,

seitdem ich in Arolla die Ferien zubrachte, in
jenem wunderbaren Walliserdors, dessen Kinder
zum Schutz gegen die Vipern ein Glöcklein um
den Hals tragen, und dessen Berge mich immer

an eine Ratsversammlung weißhäuptiger Niesen
erinnern. Die kirchturmspitzige Aiguille de la Za
und die gletscherbeladene Pigne hatten unseren
Besuch gnädigst anzunehmen geruht. Jetzt sollte
noch der stolze Mont Collon an die Reihe kom-
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